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Architektur Im Stickereiquartier in St.Gallen feiert die Baukultur eine Renaissance: DerNeubau der Schule St.Leonhard

zeugt von einer architektonischen Sorgfalt, wieman sie nicht alle Tage findet.
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Nirgends ist St.Gallen grossstädtischer
als imStickereiquartier.Ungewohnt sind
die Dimensionen der Backsteinbauten,
ungewohntdie langenStrassenzügeund
das rationale Bebauungsmuster. Man
fühlt sich hier, im Westen der Gallus-
stadt, plötzlich als Teil der grossen wei-
tenWelt,muss allerdings gleich konsta-
tieren, dassdiesesGefühl vor allemeine
AhnungvergangenerGrösse ist.Die stol-
zen Handels-, Lager- und Bürohäuser
erzählenvoneinerBlütezeit, diemittler-
weileüber 100Jahre zurückliegt.DieSti-
ckereifirmen sind verschwunden, die
Bautenmehrfach umgenutzt.

Über Jahrzehnte befand sich das
Quartier in einem Dornröschenschlaf,
bis man in St.Gallen wie anderswo be-
merkte,wiegut sichaufgegebene Indus-
triebauten fürKultur-undGastronutzun-
gen eignen. Neues Leben zog in alte
Hallen, undwennmanheutederDavid-
strasse entlanggeht, dann begegnet
einem Frische und Heiterkeit, wo vor
nicht allzu langer Zeit nochder schwere
Staub der Vergangenheit das Bild be-
stimmte.

Städtisch imAusdruck,
schülergerecht imDetail

Mit dem Erweiterungsbau der Schule
St.Leonhard ist nunmitten imQuartier
einneuesBauwerkentstanden,das sinn-
bildlich für dessen Renaissance steht:
dezidiert öffentlich und städtisch im
Ausdruck, dabei schülergerecht im De-
tail, vor allemaber baukünstlerisch am-
bitioniert auf allen Ebenen. Den Archi-

tekten Marion Clauss und Marco Merz
sind dabei gleich mehrere Kunststücke
gelungen – keine Zaubereien wohlge-
merkt, sondernZeugnisse einer entwer-
ferischen Sorgfalt, die man nicht aller
Tage findet.

Es ist beispielsweisekeineSelbstver-
ständlichkeit, dass ein Neubau sowohl
diegrosseGestebeherrscht, als auchauf
das feine Detail achtet. Der Erweite-
rungsbau, hinter dessen Fassaden sich
eineTurnhalle, einMehrzweckraum,ein
Aussenspielplatz sowie die Räume der
Tagesbetreuung befinden, besitzt eine
markante Volumetrie, die sich selbst-
bewusst im Stadtraum ins Szene setzt.
Gleichzeitig verbindet sich derBau sub-
til mit der unmittelbaren Umgebung.
Wir sehen keine auf sich selbst bezoge-
ne Kiste, sondern einen Baukörper mit
facettenreicher Physiognomie. So weist
einVersatz aufderLängsseite aufdie in-
nere Strukturhin, reagiert aber auchauf
die Flucht derNachbarsbauten.DerBe-
tonsockel trägt die Backsteinfassaden,

führt aber gleichzeitig ein Eigenleben;
einmal wird er zu Arkade, einmal zum
auskragendenVordach, einmal zumaus-
sen liegendenRaumgerüst.Aus ihment-
wickeln sich die Brüstungsmauern und
dieTreppenaufgänge, die vonder Stras-
se zum Hof hinaufführen. Alles trägt
dazubei, dassderBacksteinbau,der von
weitem Präsenz markiert, beim Näher-
kommenmitdenumliegendenStrassen-
räumen verwachsen scheint.

Altundneu
imDialog

Es ist auchkeineSelbstverständlichkeit,
dassderDialogmitdengeschichtsträch-
tigenNachbargebäudennicht in schalen
Historismusmündet.MarionClaussund
Marco Merz greifen in ihrem Entwurf
zwardieBacksteinarchitekturauf, die für
das alte St.-Leonhard-Schulhauswie für
viele Stickereigebäude charakteristisch
ist, verwandeln sie aber in etwas Eigen-
ständiges. Die grossen geschlossenen
Fassadenflächen sind ihnenAnlass, ver-

schiedeneKlinkerverbändedurchzude-
klinieren.DasSpielmitdenunterschied-
lichenFügungsarten legt überdie streng
gegliederteWand ein heiteresGewand,
das inLichtundSchattenchangiert.Weit
oben, wo sich der Aussenspielplatz be-
findet, dringen selbst Sonnenstrahlen
durchsaufgelockerteGemäuer: eineun-
erwartete Transparenz, die den massi-
venKörper auflöstwiediebeidseitig ver-
glaste Turnhalle, die dem Passanten ei-
nenüberraschendenDurchblick aufdas
dahinterliegende historische Schulhaus
bietet. Zwanglos korrespondieren Alt
und Neu über den gemeinsamen Pau-
senhofund sichgegenüberliegendeEin-
gänge;die fulminanteEingangshalledes
alten Schulhauses (1887 von Wilhelm
Dürler und JuliusKunkler erbaut) findet
ihre informelleEntsprechung imErdge-
schossdesNeubaus,wosichderKlinker-
boden des Pausenhofs fortsetzt und zur
architektonischenLandschaftwird.Oh-
nehin scheint die erstbeste Lösung den
Architekten nie genug gewesen zu sein,
imGegenteil: JedesProblemreizt sie zur
Erfindung. Dass der oben liegende
Aussensportplatz beispielsweise sowohl
internwie externerschlossen seinmuss,
führt sie zum Entwurf einer doppelt
geführten Treppe mit gegenseitigen
Durchblicken: einer Art Betonskulptur,
die den Sinn für Raumlogik heraus-
fordert.

AmAnfang
standeinWettbewerb

Auchwas einem selbstverständlich vor-
kommt, istnicht selbstverständlich.Dass
derNeubau inGrösseundMassstabdem
alten Schulhaus gleichgestellt ist, und

dass zwischen den beiden Bauten als
drittesElementderPausenhof liegt –wie
sollte es anders sein? Ein kurzer Blick in
den Jurybericht des Wettbewerbs ge-
nügt, um etliche Alternativen zu entde-
cken. Und wir sehen: Unter den 74 ein-
gereichten Projekten war das Erstran-
gierte eines der wenigen, das auf die
scheinbar naheliegende städtebauliche
Lösung kam.DieMehrzahl derEntwür-
fe hatte sich in Demut vor dem histori-
schenBestandgeübt, dieTurnhalle ganz
oder teilweise im Untergrund versenkt
und ein deutlich kleineres sichtbares
Bauvolumen vorgeschlagen. Denkbar,
sicherlich, aber auch teurer. Und vor al-
lem würde man vermissen, was einen
heute am Neubau freut: eine gewisse
urbaneGrandezza.

Lobgebührt allerdingsnichtnurden
Architekten und ihren Mitstreitern für
ihrProjekt, sondernauchdemHochbau-
amt der Stadt St.Gallen für das durch-
geführteVerfahren. IhmdürftendieNa-
men Marion Clauss und Mario Merz
nämlich bisher nicht geläufig gewesen
sein. Tatsächlich handelt es sich beim
Projekt für das Schulhaus St.Leonhard
umdenerstengrossenöffentlichenAuf-
trag des jungen Architekturbüros. Mög-
lich war dies nur dank eines offenen
anonymen Projektwettbewerbs – dem
nach wie vor besten Instrument der
Nachwuchs- und Baukulturförderung.
Es bescherte der Stadt St.Gallen eines
derüberzeugendstenArchitekturprojek-
te der letzten Jahre.Dabei ist die sorgsa-
me Sanierung des Altbaus, die Clauss
und Merz bereits vor einem Jahr abge-
schlossen haben, noch gar nicht er-
wähnt.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

Backsteinarchitektur gestern und heute: Zum historischen Schulhaus St.Leonhard gesellt sich ein beachtenswerter Neubau. Bilder: Hanspeter Schiess

Manfühlt sich
hierplötzlichals
Teil dergrossen
weitenWelt.
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